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Bald prägen sie im ganzen Kan-
ton Bern den öffentlichen Raum:
die Gesichter der Kandidieren-
den für die kantonalen Wahlen
2026 auf Wahlplakaten. Damit
geht derWahlkampf in die heis-
se Phase.

Doch nicht überall sind die
Spielregeln gleich, wie ein Fall
in Aarberg mit rund 4600 Ein-
wohnerinnen zeigt. So beantrag-
te Thomas Hunziker, Präsident
der Lysser Grünliberalen, über
ein offizielles Formular eine Be-
willigung für ein Plakat auf öf-
fentlichemGrund.Hunziker tritt
bei den Grossratswahlen auf der

Seeland-Liste der GLP auf dem
dritten Platz hinter zwei Bishe-
rigen an.

Doch die Gemeinde lehnte
dasAnsinnen ab,wie das «Bieler
Tagblatt» berichtete. «DerGrund
ist, dass die Anzahl Plakatstän-
der limitiert ist», so Gemein-
depräsident Marc Moser (SVP).
Gemäss Verordnung gibt es für
den Wahlkampf an fünf Stand-
orten je einen Plakatständer für
sechs Plakate.

Das passt gut: In der Ge-
meinde gibt es sechs Parteien,
namentlich SVP, SP, FDP, Mit-
te, Grüne und EDU. Aufgehängt

werden die Plakate in Aarberg
während der sechs Wochen vor
denWahlen.

Somacht es die Stadt Bern
Einen anderenWeg geht bei der
Plakatierung die Stadt Bern.Die-
se offeriert den Parteien und
Gruppierungen, die bei den kan-
tonalen Wahlen mit einer Lis-
te für den Grossen Rat antreten,
Platz für ein Plakat auf temporä-
ren Plakatständern. Diese wer-
den vier Wochen vor der Wahl
aufgestellt. Wenn möglich, wird
an den 30 Standorten je ein
Wahlplakat pro Liste ausgehängt.

Andreas Stöckli, Professor für
Staats- undVerwaltungsrecht an
derUniversität Freiburg, schätzt
aufAnfrage dasVorgehen inAar-
berg ein. Er beurteile die Be-
schränkung des Zugangs zu den
öffentlichen Plakatflächen auf
die Ortsparteien «aus verfas-
sungsrechtlicher Sicht als pro-
blematisch». Zumal im entspre-
chenden Wahlkreis auch noch
andere Parteien und Gruppie-
rungen zurWahl antreten.

«ImBereich derAusübung der
politischen Rechte gelten beson-
ders strengeAnforderungen hin-
sichtlich derGewährung von po-

litischer Chancengleichheit», so
Stöckli weiter. Die zurWahl ste-
henden Parteien und Kandida-
tinnen und Kandidaten müss-
ten grundsätzlich gleich behan-
delt werden, auch hinsichtlich
des Zugangs zu öffentlichen Pla-
katflächen vorWahlen.

Der GLP-Kandidat Thomas
Hunziker hat mittlerweile von
Aarberg eineVerfügungverlangt.
Diese könnte er dann anfechten.
Ob das geschehenwird, sei «ak-
tuell aber noch offen», so der
GLP-Kandidat.

Carlo Senn

Kein Platz für Auswärtige: Aarberg will nurWahlplakate von Ortsparteien zulassen
Streit im Seeland In Aarberg sindWahlplakate auf öffentlichem Grund den Ortsparteien vorbehalten. Das gehe aus Platzgründen
nicht anders. Rechtlich sei das problematisch, sagt ein Experte.

Thomas Hunziker von der
GLP Lyss darf in Aarberg nicht
werben. Foto: Franziska Rothenbühler

Janine Zürcher

«Manche Leute nennen mich
Klagemauer», sagt Marianne
Wenger und schmunzelt. Ihre
Brockenstube Let’s Brock am
SteffisburgerMühleweg istmehr
als ein Ort, an dem gebrauch-
te Gegenstände abgegeben wer-
den. Sie ist auch Treffpunkt, Ge-
schäft und Kaffeeküche – und
Marianne Wenger ist das Herz-
stück, die Anlaufstelle für die
grossen und kleinen Sorgen der
Menschen, die denWeg in ihren
Laden finden.

Das stört sie nicht imGerings-
ten. Die 58-jährige Thunerin ist
die Ruhe selbst. «Fürmich ist es
pure Lebensqualität,mir die Zeit
für einen Schwatz mit den Leu-
ten nehmen zu können», sagt
sie. «Dieses ständige Gestresst-
sein – das muss ich nicht mehr
haben.» Und das kommt nicht
von ungefähr.

MarianneWengers
Depression spät erkannt
Als junge Frau absolviertWenger
eine Lehre als Bäckerin und Kon-
ditorin, spieltWasserball,macht
Musik, ist an jeder Chilbi mit da-
bei. Sie ist aktiv, geniesst das
Leben, reist viel und fährt Töff.
«Das war immer mein Traum.»
Als sie 42 Jahre alt ist,wird auf ei-
nen Schlag alles anders. «Damals
ist mein Lebenspartner überra-
schend nach kurzer Krankheit
verstorben», sagt sie.

Gleichzeitig konnte sie ih-
ren Beruf nicht mehr ausüben
– nach Jahren in der Backstube
hat sie eine Mehlallergie entwi-
ckelt. Es ist eine Zeit, in der sie
nicht mehr weiterweiss. Bis ein
Arzt ihr attestiert, sie sei depres-
siv, vermutlich bereits seit ihrer
Kindheit – doch die Erkrankung
wurde nie diagnostiziert oder gar
behandelt. «Ich binmit der klas-
sischen Reiss-dich-zusammen-
Mentalität aufgewachsen», sagt
sie, «krankwarman dann,wenn
man das Bein gebrochen hatte
– aber nicht wegen psychischer
Probleme.»

Kündigung öffnet Tür
zur Brockenstube
Marianne Wenger nimmt Hil-
fe an. Zehn Jahre lang ist sie
in psychiatrischer Behandlung,
auf eigenen Wunsch absolviert
sie einen Klinikaufenthalt. «Das
war das Beste, was mir passie-

ren konnte – dort hatte ich die
Möglichkeit, hinzuschauen und
mich mit mir auseinanderzu-
setzen.» Es war der Moment, in
dem Wenger dem Stress abge-
schworen hat. «Das kann doch
nicht der Sinn des Lebens sein,
von einem Ort zum anderen zu
hetzen», sagt sie.

Der Aufenthalt in der Psy-
chiatrie veränderte für Wenger
persönlich vieles zum Positiven.
Nicht aber im Berufsleben. Sie,
die nach dem Ende ihrer Lauf-
bahn als Bäckerin in verschie-
denen Branchen gearbeitet hat-
te, verlor aufgrund ihrer Absenz
ihren Job. «Das hat mich getrof-
fen, denn abgesehen von diesem
Aufenthaltwar ich immer zuver-
lässig da.» Letztlichwar die Kün-
digung aber eineweitereWende
zum Guten.

«Ich bekam die Chance, in ei-
nem kleinen Pensum in einer
Brocki in Belpwieder insArbeits-

leben einzusteigen.» Dort ent-
deckt sie wie viel Freude ihr der
AustauschmitMenschenmacht:
«Ich bin gern für die Leute da.»
Als ihrArbeitgeber in Belp alters-
bedingt aufhört, entscheidetMa-
rianne Wenger, dass sie eine ei-
gene Brocki eröffnen will.

Unterstützung
aus Steffisburg
Es ist der 15. Oktober 2019, als
MarianneWenger die Türen von
Let’s Brock öffnet. Kurz darauf
folgt ein weiterer Schicksals-
schlag: Sie verliert ihren Vater,
der körperlich zwar schwer an-
geschlagen, geistig aber noch
fit war – und sich um Mari-
anne Wengers Mutter geküm-
mert hatte, die an Demenz er-
krankt ist.

«Dass ich meine eigene Bro-
cki führte, ermöglichte es mir,
meineMutter selbst zu betreuen
und siemit in den Laden zu neh-

men», sagtWenger. Eine glückli-
che Zeit für die ältere Dame, die
in der Brocki stets die Kaffee-
maschine bediente. Unterdessen
lebt die bald 90-Jährige in einem
Heim, ihr Gesundheitszustand
hat sich verschlechtert.

Die ersten Jahre ihrer Selbst-
ständigkeit waren für Marianne
Wenger nicht einfach. Wenige
Monate nach der Eröffnung, im
März 2020, musste sie die Bro-
cki während des Lockdown be-
reits wieder schliessen. Es folg-
ten zahlreiche Baustellen, etwa
imRahmen desMigros-Neubaus
auf dem Gschwendareal oder
beim Einbau der Fernwärmelei-
tungen direkt imMühleweg,was
die Zufahrt zuWengers Geschäft
teils erschwerte, teils völlig un-
möglichmachte.Auch das Haus,
in dem sich die Brocki befindet,
wurde in jener Zeit saniert – der
Laden verschwand monatelang
hinter Baugerüsten.

Gehadert hat Marianne Wenger
deswegen nie. «Wenn ich etwas
wirklich will, kann ich die Zäh-
ne zusammenbeissen.» Und ihre
Brocki, die wollte sie unbedingt.
«Geklappt hat das aber nur,weil
ich viel Glück mit meiner Kund-
schaft hatte.» Bekannte ausThun
hätten den Laden regelmässig
besucht, und auch Kundschaft
aus der Brocki in Belp sei ihr ge-
folgt. Die grösste Überraschung
seien aber die Einheimischen ge-
wesen. «Mich kannte hier kaum
jemand. Trotzdem erfuhr ich
vom ersten Tag an enorm viel
Unterstützung.»

Lange Arbeitstage
bei Let’s Brock
Wengers Brocki ist an vierTagen
die Woche von 14 bis 19 Uhr ge-
öffnet. «Viele Leute denken, ich
hätte ein lockeresArbeitsleben»,
sagt sie.Dabei finde ihr tatsächli-
cherArbeitstag dann statt,wenn
die Türen von Let’s Brock ge-
schlossen seien. Putzen, abwa-
schen, Ware sortieren, den La-
den einrichten, entsorgen, repa-
rieren,Administratives erledigen
– die Liste ist lang. Nicht selten
dauern Wengers Arbeitstage 12
oder 14 Stunden. Aber: «Auch
wenn ich heute mehr arbeite als
je zuvor – ich kann mir meine
Zeit selbst einteilen. Das ist für
mich dasWertvollste.»

Dass Kundinnen und Kunden
immerwieder in den Laden kom-
men, liegt anMarianneWengers
unvoreingenommener Art – sie
hat für alle ein offenes Ohr. «Ich
habe, gerade auf gesundheitli-
cher Ebene, selbst einiges erlebt
und bringe denMenschen daher
viel Verständnis entgegen.» Das
heisse nicht, dass in ihrer Bro-
cki nur Probleme gewälzt wür-
den. Viele kämen vorbei, um zu
plaudern, Sprüche zu klopfen
oder um einfach einen Moment
innezuhalten.

Und wenn jemand nur jam-
mert, zögert Wenger nicht, das
Gegenüber auchmal darauf hin-
zuweisen,wie viel Schönes es im
Leben gibt. Das kommt nicht bei
allen gut an. «Doch es habenmir
auch schon Leute gesagt, dass ich
ihnen dieAugen geöffnet hätte.»

Die gute Stimmung und das
Positive würden bei weitem den
grössten Teil ausmachen in ih-
rem «Lädeli-Alltag», sagt Mari-
anne Wenger. «Ich würde den
Schritt jederzeitwiederwagen.»

«Manche Leute nennenmich Klagemauer»
Brocki-Betreiberin in Steffisburg Das Leben liess MarianneWenger keine andereWahl, als es ruhiger angehen zu lassen.
Mit ihrer Brockenstube hat sie einen Ort geschaffen, an dem auch andere Menschen auftanken können.

Marianne Wenger in ihrer Brocki «Let’s Brock» in Steffisburg. Foto: Christian Pfander

«Das kann doch
nicht der Sinn des
Lebens sein, von
einemOrt zum
anderen zu hetzen.»
MarianneWenger
Inhaberin Let’s Brock


